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Homers Bedeutung für die yriechische Geistesgeschichte 1ST kau m überschätzen Ne1t
trühester e1It valt Homer als Lehrer und Erzieher Griechenlands und behielt diesen
Status noch lange, nachdem Philosophen und Sophisten begonnen hatten diesen AÄAn-
spruch Frage stellen och nıcht 1L1UI intellektuellen Diskurs Wl Homer VOo.  -

mınentLe Bedeutung; erzlelte arüber hınaus durch Verwendung Schulun-
terricht (WO Epen uch als Fibel fungierten) C111 yrofße Breitenwirkung, codass
xenophontischen 5Symposion C111 Gesprächsteilnehmer I1 konnte, lasse {yC1I1CI1

Sohn Homer lernen damıt dieser C111 ordentlicher Mensch werde Besonders erwäh-
1ST Zudern C111l Einfluss aut dıe abendländische Laıteratur C111 Eıinfluss, der

sıch durch die Jhdte bıs die Moderne erstreckt
Das tortwährende Interesse VO Philologen und Philosophen Homer bedartf daher

keiner Erklärung Zur Beschäftigung MI1 diesem antıken Autor csteht dem In-
teressierten C1II1LC Reihe Vo (Lompanı0ns, Enzyklopädien und SONSUgECN Sammelbänden
ALUS dem angelsächsischen Raum ZuUuUrFr Verfügung Im Metzler Verlag, der für vedie-
1Handbücher lıterarıschen und philosophischen utoren bekannt 1ST erschien
JUNgSsL das besprechende Handbuch Homer der Agıde der Herausgeber
ÄAnton10os Rengakos und Bernhard Ziımmermann Das Opus wendet siıch C 1i-

welterten Leserkreis Vo Studierenden Wissenschaftlern und gebildeten La1en Damıt
schliefßt dieses Handbuch für den deutschsprachigen Raum C111 Lücke und entspricht

Desiderat Erklärtes 1e] der utoren 1ST CD C111 Handbuch Homers und nıcht
der Homer Forschung veroöftfentlichen Hıer stellt siıch allerdings die methodologi1-
cche Frage, 11W1e WE überhaupt C1I1LC colche TIrennung möglıch 1ST und ob nıcht
Aussagen ber den Dichter 1L1UI durch dıe Vermittlung der Forschung und ıhrer metho-
disch hermeneutischen Brille vemacht werden können

Das Werk 1ST 1C1I Teıle gegliedert Der enthält Autsätze verschiedener uUuftO-
IC  H Dichter und Werk Zzweıtfen e1l wırd der hıstorische Ontext der homer1-
schen Epen beleuchtet der drıtte Abschnıtt wıdmet siıch dem Nachwirken Homers VOo.  -

der antıken Laıteratur hıs Zur Rezeption der populären Kultur der (zegenwart Der
vierfie e1l bietet als Anhang das Autorenverzeichnıs, C111 Namen C111 Sach und
Begriffsregister

Die fast 30 Auftsätze Ntstamme der Feder namhaftfter und WEILLSCI bekannter \WIS-
censchaftler MIi1C oachım LAatacz 1ST uch der Nestor der deutschsprachigen Homer-
Forschung vertreftfen Er referlert den Forschungsstand Zur Person Homer der re1l-
hundert Jahre moderner Homer Philologie ZU Irotz nıcht ber das lukıanısche
[9noramus hinauskommt Wenn uch dıe Hıstor1zıtat Homers nıcht beweısbar 1ST

oilt y1C doch als wahrscheinlich DiIie unıtarısche Posıition dıe Autor der
Epen ANN1mMMELE (ım (zegensatz den Analytıkern welche Ilias und Odyssee als Kom-

mehrerer Gedichte ansehen), 1ST mıittlerweiıle ODINLO der Wissen-
cchaft /war lässt sıch das Indıyıduum Homer nıcht fassen doch kann die philologische
Forschung C111 allgemeınes Profil erstellen Danach dürfte der Dichter höchstwahr-
scheinlich ALUS arıstokratischem Umteld stammend, zwıschen 750 und 650 Chr.
ostionıschen Raum velebt und vewirkt haben. Souveran versteht W Latacz, den Leser
MI1 den antıken Zeugnissen machen. Leserftfreundlich für Nıcht- (sräzisten
bietet eriechischen Quellen ı C1I1LC Übersetzung, yriechische Wöorter 1
Flieflstext translıterlert Damlıt der Leser be] der Matenaltfülle nıcht den UÜberblick
verliert fasst Latacz dıe Zwischenergebnisse Am nde des Autsatzes zieht
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Rengakos, Antonios / Zimmermann, Bernhard (Hgg.), Homer-Handbuch. Le-
ben, Werk, Wirkung. Stuttgart / Weimar: Metzler 2011. 451 S., ISBN 978-3-476-
02252-3.

Homers Bedeutung für die griechische Geistesgeschichte ist kaum zu überschätzen. Seit 
frühester Zeit galt Homer als Lehrer und Erzieher Griechenlands und behielt diesen 
Status noch lange, nachdem Philosophen und Sophisten begonnen hatten, diesen An-
spruch in Frage zu stellen. Doch nicht nur im intellektuellen Diskurs war Homer von 
eminenter Bedeutung; er erzielte darüber hinaus durch seine Verwendung im Schulun-
terricht (wo seine Epen auch als Fibel fungierten) eine große Breitenwirkung, sodass im 
xenophontischen Symposion ein Gesprächsteilnehmer sagen konnte, er lasse seinen 
Sohn Homer lernen, damit dieser ein ordentlicher Mensch werde. Besonders erwäh-
nenswert ist zudem sein Einfl uss auf die abendländische Literatur – ein Einfl uss, der 
sich durch die Jhdte. bis in die Moderne erstreckt. 

Das fortwährende Interesse von Philologen und Philosophen an Homer bedarf daher 
keiner weiteren Erklärung. Zur Beschäftigung mit diesem antiken Autor steht dem In-
teressierten eine Reihe von Companions, Enzyklopädien und sonstigen Sammelbänden 
aus dem angelsächsischen Raum zur Verfügung. Im Metzler-Verlag, der für seine gedie-
genen Handbücher zu literarischen und philosophischen Autoren bekannt ist, erschien 
jüngst das zu besprechende Handbuch zu Homer unter der Ägide der Herausgeber 
Antonios Rengakos und Bernhard Zimmermann. Das Opus wendet sich an einen er-
weiterten Leserkreis von Studierenden, Wissenschaftlern und gebildeten Laien. Damit 
schließt dieses Handbuch für den deutschsprachigen Raum eine Lücke und entspricht 
so einem Desiderat. Erklärtes Ziel der Autoren ist es, ein Handbuch Homers und nicht 
der Homer-Forschung zu veröffentlichen. Hier stellt sich allerdings die methodologi-
sche Frage, inwieweit überhaupt eine solche Trennung möglich ist und ob nicht immer 
Aussagen über den Dichter nur durch die Vermittlung der Forschung und ihrer metho-
disch-hermeneutischen Brille gemacht werden können.

Das Werk ist in vier Teile gegliedert: Der erste enthält Aufsätze verschiedener Auto-
ren zu Dichter und Werk, im zweiten Teil wird der historische Kontext der homeri-
schen Epen beleuchtet; der dritte Abschnitt widmet sich dem Nachwirken Homers von 
der antiken Literatur bis zur Rezeption in der populären Kultur der Gegenwart. Der 
vierte Teil bietet als Anhang das Autorenverzeichnis, ein Namen- sowie ein Sach- und 
Begriffsregister.

Die fast 30 Aufsätze entstammen der Feder namhafter und weniger bekannter Wis-
senschaftler; mit Joachim Latacz ist auch der Nestor der deutschsprachigen Homer-
Forschung vertreten. Er referiert den Forschungsstand zur Person Homer, der – drei-
hundert Jahre moderner Homer-Philologie zum Trotz – nicht über das lukianische 
Ignoramus hinauskommt. Wenn auch die Historizität Homers nicht beweisbar ist, so 
gilt sie doch als wahrscheinlich. Die unitarische Position, die einen einzigen Autor der 
Epen annimmt (im Gegensatz zu den Analytikern, welche Ilias und Odyssee als Kom-
position mehrerer Gedichte ansehen), ist mittlerweile opinio communis der Wissen-
schaft. Zwar lässt sich das Individuum Homer nicht fassen, doch kann die philologische 
Forschung ein allgemeines Profi l erstellen: Danach dürfte der Dichter, höchstwahr-
scheinlich aus aristokratischem Umfeld stammend, zwischen 750 und 650 v. Chr. im 
ostionischen Raum gelebt und gewirkt haben. Souverän versteht es Latacz, den Leser 
mit den antiken Zeugnissen vertraut zu machen. Leserfreundlich für Nicht-Gräzisten 
bietet er zu griechischen Quellen immer eine Übersetzung, griechische Wörter im 
Fließtext transliteriert er. Damit der Leser bei der Materialfülle nicht den Überblick 
verliert, fasst Latacz die Zwischenergebnisse zusammen. Am Ende des Aufsatzes zieht 
er das Fazit seiner Darstellung.
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Heinz- (Jünther Nesselrath beginnt se1ınen Versuch, dreihundert Jahre Geschichte der
Homerforschung darzustellen, verständlicherweise und 1n Voraussıcht der erwarten-
den Kritik, die die be1 eınem csolchen Unternehmen notwendig auftretenden Vergröbe-
PULLSCIL und Auslassungen rıfft, mıiıt e1ıner Captatıo benevolentiae. Der Rez macht Nes-
cselrath nıcht den Vorwurf, A4SSs die angelsächsische Forschung LLUI spärliıch
berücksichtigt hat, zumal schon 1mM Vorwort darauf hingewıiesen wiırd, A4SSs elıne Fokus-
sıerung auf dıe deutsche Altphilologie deren Nıichtbeachtung 1n englıischen Homer-
Handbüchern ausgleichen coll Eıne typisch deutsche und nıcht besonders anfänger-
treundlıche Altphilologen-Manıer 1St. CD den polyglotten Leser VOrFausZu SELZECN, und
celbstverständlich /ıtate auf Lateın (1 /8) und Italıenısch 176) hne Ub CrSCIZUNG 1N11ZU-
führen. Eın weıteres Manko 1St. die 1e] kurz vehaltene Bıbliographie, die sıch 1L1UI aut
elıne Kolumne erstreckt und die meısten der VOo.  - Nesselrath besprochenen Titel nıcht
enthält. Dıie Lektüre VOo.  - Nesselraths Bericht ber die Geschichte der Homer-For-
schung dürfte sıch für den interessierten Laıien als nıcht mAallz einftach vestalten.

Gregor Weber wıdmet siıch den Jüngsten Debatten den historischen Kern der ho-
merıischen Epen Wıe 4haben sıch We1 Lager vebildet: Dıie elıne Seıte,
deren bedeutendsten FExponenten Latacz vehört, sieht Iro)ja 1n eınem hochkomplexen
Beziehungsgeflecht zwıischen Hethitern und mykenischen Griechen, deren kriegerische
Konflikte ıhren Niıederschlag 1n der Ilıas vefunden haben. Auf der anderen Selte werden
elıne solch herausgehobene Bedeutung Iro)jas SOW1e die Bewahrung eıner 1n spätmyke-
nısche e1It zurückgehenden Überlieferung bestritten. Fur Furore 1n den Feuilletons hat
die Aufßenseiterposition VO aul Schrott VESOFZT, der als Hintergrund für die Ilias elıne
Strafexpedition der Assyrer die autständıischen Kıilıkıer und als deren Folge die
Zerstörung VO Karatepe 1mM Jahr 6/6 Chr. \Webh beschemigt Schrott WTr
viele treffende Einzelbelege und elıne stupende Literaturkenntnis, sieht ber dennoch 1n
Schrotts Theorıie e1ne Ansammlung VOo.  - Spekulationen und Behauptungen, die nıcht
überzeugen. In der Auseinandersetzung zwıischen den beiden Hauptlagern veht Weber
cehr detailhiert und AUSC W OSCLI auf das Fur und Wıider der beiden Seliten e1n. Dabe
kommt Weber ZU. Fazıt, A4SSs der TIrojanısche Krıeg als hıstorisches Ereignis, das
mıittelbar als Vorlage für die Ilıas diente, nıcht stattgefunden haben kann, uch WCCI1I1

der allgemeın mıiıt Iro)ja ıdentihzierte (Jrt viele Zerstörungen ertuhr und Homer 1n S£1-
11CI1 Epen punktuelle Reminıiszenzen die Bronzezeıt integrierte. Eıne ausführliche
Bıbliographie rundet den cehr interessanten Autsatz ab

Christoph Ulf stellt eınen Forschungsansatz ZUF Sozlalgeschichte der homer1-
schen Welt VOo  m Auf diesem Gebiet hat siıch mıiıttlerweıle eın Paradıgmenwechsel vollzo-
IL, und das tinleysche (Die Welt des Odysseus) Dogma eıner geschlossenen Gesell-
cchaft hınter den Epen 1St. ZUZUNSICH der Sıcht eıner Gesellschaft 1mM Übergang
aufgegeben worden. Der LICUC AÄAnsatz zieht VOozxI allem anthropologische Analogıen als
Mıttel ZUF Interpretation heran und unterzieht dıe 1n den Epen tormulierten Normen
e1ıner Neubewertung. Zentrale Wertbegriffe Ww1e kalokagathta und Aaretfe werden AUS

dem STarren Schema eıner fixen Kategorisierung velöst und sıtuatiıonsbezogen vedeutet.
Zeichnete sıch nach landläufhger Deutung der homeriıische eld hauptsächlich durch
Kampftkraft AU>S, wırd 1n dem Vo UIf vorgestellten Paradıgma das Vermogen der
Konfliktvermeidung der milıtärischen Stirke als Qualitätskriterimum übergeordnet. UI1t
ıllustriert cse1Nne Interpretationen [lias-Passagen, dıe esertfreundlich für den ora-
zıstisch Unversierten 1n Übersetzung angıbt; wichtige Begriffe werden translıteriert
und SsOmıt allgemeın lesbar vemacht. uch WCCI1I1 das Literaturverzeichnis recht knapp
ausfällt, hat UI1t doch elıne cehr velungene Einführung 1n die Thematık vegeben.

Sehr ausführlich wırd der Homer-Rezeption durch die Jahrtausende VO der yriech1-
schen Lıteratur bıs zZzu zeıtgenössıschen Fılm nachgegangen. Da verwundert doch,
A4SSs als Verftasser der verschiedenen Beiträge selten ausgewlesene Fachleute verant—tworieı-
ıch zeichnen. ährend (wıe erwarten) eın Anglıst die Nachwirkungen Homers 1n
der englıischen Lıteratur beleuchtet, wırd die Homer-Rezeption 1n der deutschen Lıite-

VOo.  - eıner ıtalıenıschen (Gräzistin betreut. Dass nıcht alle Beiträge W1e Homers
Einfluss aut die nordischen und oawıschen Lıteraturen VO Sp ezlalısten veliefert WÜC1 -

den, IA angehen; doch hätte be] der deutschen Lıteratur mıt ıhrer bekanntermafen
cstarken Orjentierung der Klassık Griechenland eın (jermanıst herangezogen werden
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Heinz-Günther Nesselrath beginnt seinen Versuch, dreihundert Jahre Geschichte der 
Homerforschung darzustellen, verständlicherweise und in Voraussicht der zu erwarten-
den Kritik, die die bei einem solchen Unternehmen notwendig auftretenden Vergröbe-
rungen und Auslassungen trifft, mit einer captatio benevolentiae. Der Rez. macht Nes-
selrath nicht den Vorwurf, dass er die angelsächsische Forschung nur spärlich 
berücksichtigt hat, zumal schon im Vorwort darauf hingewiesen wird, dass eine Fokus-
sierung auf die deutsche Altphilologie deren Nichtbeachtung in englischen Homer-
Handbüchern ausgleichen soll. Eine typisch deutsche und nicht besonders anfänger-
freundliche Altphilologen-Manier ist es, den polyglotten Leser vorauszusetzen, und 
selbstverständlich Zitate auf Latein (178) und Italienisch (176) ohne Übersetzung anzu-
führen. Ein weiteres Manko ist die viel zu kurz gehaltene Bibliographie, die sich nur auf 
eine Kolumne erstreckt und die meisten der von Nesselrath besprochenen Titel nicht 
enthält. Die Lektüre von Nesselraths Bericht über die Geschichte der Homer-For-
schung dürfte sich für den interessierten Laien als nicht ganz einfach gestalten.

Gregor Weber widmet sich den jüngsten Debatten um den historischen Kern der ho-
merischen Epen. Wie zu erwarten, haben sich zwei Lager gebildet: Die eine Seite, zu 
deren bedeutendsten Exponenten Latacz gehört, sieht Troja in einem hochkomplexen 
Beziehungsgefl echt zwischen Hethitern und mykenischen Griechen, deren kriegerische 
Konfl ikte ihren Niederschlag in der Ilias gefunden haben. Auf der anderen Seite werden 
eine solch herausgehobene Bedeutung Trojas sowie die Bewahrung einer in spätmyke-
nische Zeit zurückgehenden Überlieferung bestritten. Für Furore in den Feuilletons hat 
die Außenseiterposition von Raul Schrott gesorgt, der als Hintergrund für die Ilias eine 
Strafexpedition der Assyrer gegen die aufständischen Kilikier und als deren Folge die 
Zerstörung von Karatepe im Jahr 676 v. Chr. vermutet. Weber bescheinigt Schrott zwar 
viele treffende Einzelbelege und eine stupende Literaturkenntnis, sieht aber dennoch in 
Schrotts Theorie eine Ansammlung von Spekulationen und Behauptungen, die nicht 
überzeugen. In der Auseinandersetzung zwischen den beiden Hauptlagern geht Weber 
sehr detailliert und ausgewogen auf das Für und Wider der beiden Seiten ein. Dabei 
kommt Weber zum Fazit, dass der Trojanische Krieg als historisches Ereignis, das un-
mittelbar als Vorlage für die Ilias diente, so nicht stattgefunden haben kann, auch wenn 
der allgemein mit Troja identifi zierte Ort viele Zerstörungen erfuhr und Homer in sei-
nen Epen punktuelle Reminiszenzen an die Bronzezeit integrierte. Eine ausführliche 
Bibliographie rundet den sehr interessanten Aufsatz ab.

Christoph Ulf stellt einen neuen Forschungsansatz zur Sozialgeschichte der homeri-
schen Welt vor. Auf diesem Gebiet hat sich mittlerweile ein Paradigmenwechsel vollzo-
gen, und das fi nleysche (Die Welt des Odysseus) Dogma einer geschlossenen Gesell-
schaft hinter den Epen ist zugunsten der Sicht einer Gesellschaft im Übergang 
aufgegeben worden. Der neue Ansatz zieht vor allem anthropologische Analogien als 
Mittel zur Interpretation heran und unterzieht die in den Epen formulierten Normen 
einer Neubewertung. Zentrale Wertbegriffe wie kalokagathia und arete werden so aus 
dem starren Schema einer fi xen Kategorisierung gelöst und situationsbezogen gedeutet. 
Zeichnete sich nach landläufi ger Deutung der homerische Held hauptsächlich durch 
Kampfkraft aus, so wird in dem von Ulf vorgestellten Paradigma das Vermögen der 
Konfl iktvermeidung der militärischen Stärke als Qualitätskriterium übergeordnet. Ulf 
illustriert seine Interpretationen an Ilias-Passagen, die er – leserfreundlich für den grä-
zistisch Unversierten – in Übersetzung angibt; wichtige Begriffe werden transliteriert 
und somit allgemein lesbar gemacht. Auch wenn das Literaturverzeichnis recht knapp 
ausfällt, hat Ulf doch eine sehr gelungene Einführung in die Thematik gegeben.

Sehr ausführlich wird der Homer-Rezeption durch die Jahrtausende von der griechi-
schen Literatur bis zum zeitgenössischen Film nachgegangen. Da verwundert es doch, 
dass als Verfasser der verschiedenen Beiträge selten ausgewiesene Fachleute verantwort-
lich zeichnen. Während (wie zu erwarten) ein Anglist die Nachwirkungen Homers in 
der englischen Literatur beleuchtet, wird die Homer-Rezeption in der deutschen Lite-
ratur von einer italienischen Gräzistin betreut. Dass nicht alle Beiträge – wie Homers 
Einfl uss auf die nordischen und slawischen Literaturen – von Spezialisten geliefert wer-
den, mag angehen; doch hätte bei der deutschen Literatur mit ihrer bekanntermaßen 
starken Orientierung der Klassik an Griechenland ein Germanist herangezogen werden 
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collen. Beim Verfasser des Beitrags „Tlias, Odyssee und die bıldenden Künste“, KTIAaus
Junker, 1St. nıcht auszumachen, welcher Fachrichtung angehört, da nıcht 1mM uUutO-
renverzeichnıs aufgeführt wırd Eıne cehr iınformatıve überblicksartige Zusammentas-
S UL1, aller Beiträge des drıitten Teıls bietet Andreas Bagordo.

Abgerundet wırd das Handbuch durch eın Namenverzeıichnıs SOW1e eın Sach- und
Begritfsregister. Eıne kleine Unstimmigkeıt hat siıch 1n dıe Nomenklatur des Anhangs
eingeschlichen, der fiırmiert, ber aut der Buchseite rechts ben mıiıt 111 vezählt
wırd

Irotz unterschiedlicher Qualität der eiınzelnen Beiträge und ıhrer mehr der wenıger
ausgepragten Leserfreundlichkeit für (Noch-)Nicht-Fachleute haben Rengakos und
Ziımmermann mıt ıhrem Homer-Handbuch dem deutschsprachigen Raum elıne Lücke
veschlossen und eın Werk vorgelegt, das ohl für SE IAUITLC e1It erst eınmal Standard-
werk bleib wırd ]- PINJUH

FREELY, JOHN, Platon IN Bagdad, Wıe das Wıssen der Antıke zurück nach Europa kam.
Aus dem Englischen VO Ind Pfitzner. Stuttgzart: Klett-Cotta 20172 355 S’ ISBEN G / S
3-605-94/66-5

Das Buch schildert e1ne veistige Entdeckungsreise, die 1n Mılet beginnt und auf der, Ww1e
der Titel der englischen Originalausgabe ausdrückt, dıe Zauberkraft VOo.  - Ala-

11NSs Wunderlampe („Aladdın’s Lamp”) tührt. Freely hat VOo.  - 1993 bıs se1ner
Emeritierung der Bogazıcı-Universıität 1n Istanbul AÄAstronomıie und Wiıssenschaftsge-
schichte velehrt; das sind uch die Schwerpunkte dieser veistigen Entdeckungsreise. Der
Charakter des Reiseberichts wırd adurch unterstrichen, A4SSs der Leser den Ausgra-
bungen VOo.  - Mılet und VOo.  - Platons Akademıe 1n Athen veführt wiırd;: das Buch endet
mıiıt eıner Beschreibung der Strafße VOo.  - Urfa, dem bıblischen Ur 1n Chaldäa und spateren
Edessa, ber Harran, das Abraham auf den Ruft Jahwes hın verlässt (Gen y  _  ' nach
Bagdad, und mıiıt der Klage des Dichters Khuraymı ber die Zerstörung Bagdads 1mM
Bürgerkrieg Vo 812/13, die jetzt wıeder „einen besonderen Klang“ habe 337) F’
Schüler VOo.  - Alıstair Crombıe 1n Oxford, wendet sıch elıne breıitere Leserschaft. „Dies
1St. keın akademıisches Werk, sondern e1ne Kulturgeschichte der besonderen Art für den
interessierten Laıen. Der Akzent lıegt durchgehend aut den Menschen, (JIrten und Kul-
N, die 1n dieser Geschichte e1ne Rolle spielen“ (8 Angesichts der vegenwärtigen
Spannungen zwıschen der westlichen Zivilıisation und dem Islam „sollte der vieltältige
kulturelle Austausch, 1n dem dıe moderne Wissenschaft entstand, VO besonderem In-
teresse se1n“ (9

Dıie Reise beginnt 1n Mılet:; Kap bringt e1ne Okızze der vorsokratischen Naturphıi-
losophie. Schwerpunkte des (zweıten) Kap.s ber das klassısche Athen sind dıe ASTrONO-
ıschen Forschungen 1n Platons Schule, der Akademıie, iınsbesondere die Theorıie des
Eudoxos VOo.  - Knıdos (gest. 34/ Chr.) ber die Bewegung der Planeten, und dıe
Naturphilosophie des Arıstoteles und se1iner Schule, dem Lykeion. Das mıiıt der beruhm-
ten Bibliethek verbundene Museıon 1n Alexandrıen (Kap. „ Wl eher Forschungsins-
titut als Lehrstätte, und der Schwerpunkt lag cstarker auf den Naturwissenschatten als
aut den Geisteswissenschaften“ (54)’ diese Ausrichtung vehe vermutlich zurück auf
Straton VOo.  - Lampsakos, „den Physiker“, AUS dem Lykeion. In Alexandrıa col] der Ma-
thematıker Euklıd (um 300 Chr.) velehrt hab „Ihren Höhepunkt erreichte die Or1E-
hıische mathematısche Physık mıiıt den Werken des Archimedes (um 28/7—)19) Chr.)“
In se1ner Abhandlung „Sandzahl“ verweıst auf e1ne LICUC Theorie, die Arıstarch VOo.  -

Samos (gest. F3 Chr.);, eın Schüler des Straton, aufgestellt hat: das hel1iozentrische
Weltbild Höhepunkt der eriechischen AÄAstronomıie 1St. das dem arabıischen Namen
„Almagest“ bekannte Werk des Claudius Ptolemai0s, der 1n der Mıtte des Jhdts

Chr. 1n Alexandrıa vewirkt hat. In Alexandrıa studıerte uch Galen nach 704
Chr.);, „der wichtigste medizıinısche Autor der Antıke“ (75 Im Jahr 391 verfügte

Theodosius die Zerstörung aller heidnıschen Tempel; Opfer dieses Erlasses wurden
uch das Museıon und dıe Biblieothek.

Kapıtel veht zunächst eın aut die Entwicklung 1 lateinıschen Westen VOo.  - der mi1tt-
leren StOA bıs Alkuın (735—804). Eınen Einschnıitt markıert dıe Verurteilung der
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sollen. Beim Verfasser des Beitrags „Ilias, Odyssee und die bildenden Künste“, Klaus 
Junker, ist nicht auszumachen, welcher Fachrichtung er angehört, da er nicht im Auto-
renverzeichnis aufgeführt wird. Eine sehr informative überblicksartige Zusammenfas-
sung aller Beiträge des dritten Teils bietet Andreas Bagordo. 

Abgerundet wird das Handbuch durch ein Namenverzeichnis sowie ein Sach- und 
Begriffsregister. Eine kleine Unstimmigkeit hat sich in die Nomenklatur des Anhangs 
eingeschlichen, der unter IV fi rmiert, aber auf der Buchseite rechts oben mit III gezählt 
wird.

Trotz unterschiedlicher Qualität der einzelnen Beiträge und ihrer mehr oder weniger 
ausgeprägten Leserfreundlichkeit für (Noch-)Nicht-Fachleute haben Rengakos und 
Zimmermann mit ihrem Homer-Handbuch dem deutschsprachigen Raum eine Lücke 
geschlossen und ein Werk vorgelegt, das wohl für geraume Zeit erst einmal Standard-
werk bleiben wird. J.-M. Pinjuh

Freely, John, Platon in Bagdad. Wie das Wissen der Antike zurück nach Europa kam. 
Aus dem Englischen von Ina Pfi tzner. Stuttgart: Klett-Cotta 2012. 388 S., ISBN 978-
3-608-94766-3.

Das Buch schildert eine geistige Entdeckungsreise, die in Milet beginnt und auf der, wie 
es der Titel der englischen Originalausgabe (2009) ausdrückt, die Zauberkraft von Ala-
dins Wunderlampe („Aladdin’s Lamp“) führt. Freely (= F.) hat von 1993 bis zu seiner 
Emeritierung an der Boğaziçi-Universität in Istanbul Astronomie und Wissenschaftsge-
schichte gelehrt; das sind auch die Schwerpunkte dieser geistigen Entdeckungsreise. Der 
Charakter des Reiseberichts wird dadurch unterstrichen, dass der Leser zu den Ausgra-
bungen von Milet und von Platons Akademie in Athen geführt wird; das Buch endet 
mit einer Beschreibung der Straße von Urfa, dem biblischen Ur in Chaldäa und späteren 
Edessa, über Harran, das Abraham auf den Ruf Jahwes hin verlässt (Gen 12,1-5), nach 
Bagdad, und mit der Klage des Dichters Khuraymi über die Zerstörung Bagdads im 
Bürgerkrieg von 812/13, die jetzt wieder „einen besonderen Klang“ habe (337). F., 
Schüler von Alistair Crombie in Oxford, wendet sich an eine breitere Leserschaft. „Dies 
ist kein akademisches Werk, sondern eine Kulturgeschichte der besonderen Art für den 
interessierten Laien. Der Akzent liegt durchgehend auf den Menschen, Orten und Kul-
turen, die in dieser Geschichte eine Rolle spielen“ (8). Angesichts der gegenwärtigen 
Spannungen zwischen der westlichen Zivilisation und dem Islam „sollte der vielfältige 
kulturelle Austausch, in dem die moderne Wissenschaft entstand, von besonderem In-
teresse sein“ (9). 

Die Reise beginnt in Milet; Kap. 1 bringt eine Skizze der vorsokratischen Naturphi-
losophie. Schwerpunkte des (zweiten) Kap.s über das klassische Athen sind die astrono-
mischen Forschungen in Platons Schule, der Akademie, insbesondere die Theorie des 
Eudoxos von Knidos (gest. um 347 v. Chr.) über die Bewegung der Planeten, und die 
Naturphilosophie des Aristoteles und seiner Schule, dem Lykeion. Das mit der berühm-
ten Bibliothek verbundene Museion in Alexandrien (Kap. 3) „war eher Forschungsins-
titut als Lehrstätte, und der Schwerpunkt lag stärker auf den Naturwissenschaften als 
auf den Geisteswissenschaften“ (54); diese Ausrichtung gehe vermutlich zurück auf 
Straton von Lampsakos, „den Physiker“, aus dem Lykeion. In Alexandria soll der Ma-
thematiker Euklid (um 300 v. Chr.) gelehrt haben. „Ihren Höhepunkt erreichte die grie-
chische mathematische Physik mit den Werken des Archimedes (um 287–212 v. Chr.)“. 
In seiner Abhandlung „Sandzahl“ verweist er auf eine neue Theorie, die Aristarch von 
Samos (gest. um 230 v. Chr.), ein Schüler des Straton, aufgestellt hat: das heliozentrische 
Weltbild. Höhepunkt der griechischen Astronomie ist das unter dem arabischen Namen 
„Almagest“ bekannte Werk des Claudius Ptolemaios, der in der Mitte des 2. Jhdts. 
n. Chr. in Alexandria gewirkt hat. In Alexandria studierte auch Galen († nach 204 
n. Chr.), „der wichtigste medizinische Autor der Antike“ (75 f.). Im Jahr 391 verfügte 
Theodosius I. die Zerstörung aller heidnischen Tempel; Opfer dieses Erlasses wurden 
auch das Museion und die Bibliothek. 

Kapitel 4 geht zunächst ein auf die Entwicklung im lateinischen Westen von der mitt-
leren Stoa bis zu Alkuin (735–804). Einen Einschnitt markiert die Verurteilung der 
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